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Ein Weltphilosoph aus dem Steinlachtal 

von dem Deutschland nach seinem Tode lange Zeit nichts wissen wollte 
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Zur Erläuterung 

Die für den Februar 2020 geplante Vaihinger-Austellung wurde wegen der damals in Deutschland erstmals auf-

tretenden Corona-Pandemie mehrfach verschoben, zuletzt auf den 25. September 2022, den 170. Geburtstag des 

Jubilars. Die Grußworte erscheinen separat auf der Homepage der Gemeinde Nehren:  

https://www.nehren.de 

Ein Video mit einer Einführung in Vaihingers Fiktionsphilosophie findet sich ebenda unter: 

https://www.nehren.de/de/gemeinde/hans -vaihinger 

 

 

 

  

https://www.nehren.de/
https://www.nehren.de/
https://www.nehren.de/de/gemeinde/hans-vaihinger
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Vorfahren Hans Vaihingers 

 

 

 

Balthasar Haug, Ururgroßvater von Vaihinger, Schillers Lehrer  

Abbildung eines Stichs von Johann Gottfried Stecher zwischen 1776 und 

1790 entstanden  
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Rückseite der Abbildung Haugs, deutlich später entstanden, mit Eintragungen 

dreier Hände 
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Transkript  

Stammbaum Vaihingers  

(nur der seiner Mutter; nach 1892, hsl auf der Rückseite des Stichs mit der Ab-

bildung seines Ururgroßvaters Balthasar Haug) 

Balthasar Haug geb 4. Juli 1731-1792 ï Professor an der Hohen Karls-

Schule in Stuttgart und Lehrer von Schiller 

[2 Söhne] 

J. C. Friedrich Haug 1761-

1829. Hofrath in Stuttgart 

(Epigrammen-Dichter) 

[Schillers Freund] 

Carl Eugen Haug 1770-

1821 Medizinal-Assessor 

(Dramen-Dichter) [Ur-

großvater von Vai] 

 

Eugen Haug 1795-1872 Pfarrer [Großvater von Vai]  

 

Sophie Haug 1822-1906 verheir[atet] mit Pfarrer Johann Georg Vaihinger 

1802-1879 [Eltern von Vai] 

 

Carl Eugen Hans Vaihinger 1852-1933 

 

Carl Richard Vaihinger *1892-[Àunbekannt] 

[Sohn Vaihingers] 

[noch späterer Zusatz] Der Vater von Balthasar Haug war Kloster Hirsaui-

scher Amtspfleger in Stammheim bei Calw in Württemberg. Er starb im 

Juni 1776 im Alter von 82 Jahren 

 

[Vaihingers Tochter Erna nicht genannt] 
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Vaihingers Vater Johann Georg: Anti-Strauss-Schrift: 

 Johann Georg Vaihinger: Ueber die Widerspr¿cheé

 

Der Tübinger Theologe David Friedrich Strauß war damals führend  in der 

>Leben-Jesu-Forschung,< deren Quintessenz war, dass nur wenige Sätze im 

>Neuen Testament< der Bibel als historisch betrachtet werden können. Für Vai-

hingers Vater, einem überzeugten Pietisten, ein rotes Tuch..  
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Johann Georg Vaihinger: Henriette Vaihinger  

 

Vaihinger, Johann Georg Senior widmet 1849 seiner ersten Frau ein Buch, das 

er >Denkmal der Liebe< nannte.  
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Porträts von Hans Vaihinger 

 
 

 
Das jugendlichste Foto Vaihingers 

(Stadtarchiv Tübingen) 

 

 

Vaihinger im Alter  ï Skulptur sei-

ner Tochter Erna 

 

 

Hans Vaihinger, Gemälde (um 1930) von Fritz Schaefler.  

Das Original ist bis heute nicht aufgefunden. Schaefler rechnete man im 3. 

Reich zu den >Entarteten.< 
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CHC Geiselhart: Tripel: 3 x Vaihinger 

Curt Hans Chrysostomus (CHC) Geiselhart, geboren am 31. August 1949 in 

Tübingen, 1969-74 Studium an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste 

Stuttgart, 1970-76 Studium der Kunstgeschichte an den Universitäten Stuttgart 

und Tübingen, seit 1974 Malerei, Skulptur/Objekte, Druckgraphik, Mixed Me-

dia, Mitglied im Künstlerbund Baden-Württemberg, im Verband Bildender 

Künstlerinnen und Künstler Baden-Württemberg (VBKW) und in der Internati-

onalen Holzschneidervereinigung XYLON Deutsche Sektion e.V. Zahlreiche 

Einzelausstellungen und Ausstellungsbeteiligungen im In- und Ausland. Arbei-

ten in privaten und öffentlichen Sammlungen. Lebt und arbeitet im Schwaben-

land  (Nehren, Reutlingen Rottenburg a.N.) und in der Aschau im Salzburger 

Land/Pinzgau/Österreich. 

 

Geiselhart stellte Vaihinger mehrfach dar, hier als Triple. (s.a. die Wiederga-

ben auf dem Cover). 
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Kant  ist nicht nur für Vaihinger der 

größte Philosoph. 1881 erscheint der 

1. Band seines Kant-Kommentars, 

1896 gründet er die >Kant-Studien< 

und gibt diese noch heute größte phi-

losophische Fachzeitschrift bis in die 

20er Jahre des 20.Jahrhunderts zu-

sammen mit wechselnden Philoso-

phen heraus. Zum Kant-Jubiläum 

1904  ruft er die >Kant-Gesellschaft< 

ins Leben. Allerdings schmälert man 

Vaihingers theoretische Leistung, 

wenn man ihn, wie es noch heute 

manchmal geschieht, einen Neukanti-

aner nennt. Vaihingers Fiktionsphilo-

sophie findet bei Kant und vielen an-

deren Ansätze, steht vor ihm aber nir-

gendwo sonst derart im Mittelpunkt. 

Vaihinger hält Janenschó Darstellung 

den meisten anderen gegenüber für 

Ă¿berragend.ñ Nach Vaihinger wurde 

diese Büste 1908 im Auftrage der Gat-

tin des Hallischen Chemikers, Zucker-

fabrikdirektors und Wissenschaftshis-

torikers Edmund Oskar von Lippmann 

 
Kantbüste von Gerhard A.  

Janensch  
 

 

hergestellt und diesem geschenkt. Vaihinger etwas blumig: Ăé mit wunderbarer 

innerer Lebensart leuchtet uns aus ihr das Denkerantlitz des grossen Philoso-

phen.ñ  
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Forberg, Friedrich Carl (1770 ï 1848), Schulrektor und Mi-

nisterialer, kantianischer Philosoph, Klassiker der Atheismus-

geschichte und der Erotologie, Napoleon-Verehrer, 1792 Do-

zent der Philosophie Uni Jena, 1794 daneben Verlagsange-

stellter, 1798 Konrektor eines Gymnasiums in Saalfeld / Saa-

le, löst mit einem Beitrag in Niethammers und Fichtes >Philo-

sophischem Journal< einen der berühmtesten Atheismusstreite 

aus, ab 1801 Ministerialbeamter in Coburg, 1827 in Hild-

burghausen auch außerordentlicher Beisitzer der Polizeiabtei-

lung der Landesregierung, 1840 anonym erschienene Autobi-

ographie, in der er sich bereits als ĂVerschollenñ bezeichnet.  

 

 

Vaihinger nennt Forberg nicht nur als Initiator des 1. Atheismusstreits in 

Deutschland, sondern auch  als einen der ersten Vertreter seiner Als-ob-

Philosophie. 

 

 
 

 

Schopenhauer, Arthur: *22.02.1788 

in Danzig, Sohn eines Großkaufman-

nes, ab 1809 Studium der Medizin, 

Philosophie und Naturwissenschaften 

in Göttingen u. a. bei Gottlob Ernst 

Schulze, ab 1811 in Berlin u. a. bei 

Johann Gottlieb Fichte und Friedrich 

Schleiermacher, 1813 Doktorarbeit 

Ă¦ber die vierfache Wurzel des Satzes 

vom zureichenden Grunde,ñ die er 

kriegsbedingt in Jena einreicht und die 

im Nachhinein zur Grundlage seines 

philosophischen Systems wird, das 

1818 unter dem Titel ĂDie Welt als 

Wille und Vorstellungñ erscheint, 

1820 Habilitation unter Mitwirkung  

Hegels, seine Vorlesungen sind aber 

erfolglos, u. a. weil er sie provokativ 

zur gleichen Zeit wie der berühmte 

Hegel ansetzt, ab 1831 lebt er in   

Frankfurt/M. als Privatgelehrter, ab 1836  erste öffentliche Wirkung mit immer 

größer werdendem Ruhm, 1860 gestorben. Seine einzigartige Wirkung auf prak-

tisch alle Bereiche des wissenschaftlichen und künstlerischen Lebens der Folge-
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zeit fußt auf seiner Entdeckung, dass neben der Rationalität auch und gerade un-

bewusste Teile des menschlichen Denkens von Bedeutung sind. Die vom Men-

schen nicht zu beeinflussenden Seiten des Erkenntnisprozesses  nennt er ĂWil-

le,ñ der in der gesamten Natur quasi blind wütet. 

Für Vaihinger ist Schopenhauer fr¿h Ăfast wichtiger als Kant.ñ In den ĂAnnalen 

der Philosophieñ erscheinen in der ersten Ausgabe von 1919 Aufsätze  des däni-

schen Philosophen Karl Gjellerup über >die Entwicklungsgeschichte der Scho-

penhauerschen Philosophie< sowie des Vaihinger-Schülers Arnold Kowalewski, 

(dem er den Kant-Lehrstuhl in Königsberg verschafft), ¿ber ĂAnsªtze des Fikti-

onalismus bei Schopenhauer,ñ die die breite Wirkung auf Vaihinger ausführlich 

dokumentieren.  

Gruppe, Otto Friedrich: *15.04.1804, Sohn eines 

Danziger Branntweinhändlers, 1825 Studium der Na-

turwissenschaften, Philosophie und Mediävistik (bei 

Lachmann) in Berlin, 1828 Habilitationspläne, statt-

dessen Kunstkritiker zunächst in der >Staffette< des 

Lachmann-Schülers Simrock, dann bei der >Allge-

meinen Preußischen Staatszeitung< (ab 1835 als Re-

dakteur) und beim >Berliner Kunstblatt,< 1831 

>Antaeus< (eines der philosophischen Hauptwerke), 

1834 >Wendepunkte der Philosophie< (ein anderes 

philosophisches Hauptwerk), 1842 Angestellter des 

preußischen Kultusministeriums unter Eichhorn, 1844  
 

 

Titularprofessor mit Lehrauftrag in Logik und Philosophiegeschichte, 1850 Hei-

rat der Tochter des Historikers Adolf Müller (Schottmüller), 1862 Sekretär der 

königlichen Akademie der bildenden Künste, 1876 Tod in Berlin, von vielen 

zeitgenössischen Philosophen (nicht nur den Hegelianern) abgelehnt (z.B. 

Prantl: Ăziemlich dilettantenhafter Empirismusñ).  

Von Vaihinger hochgeschätzt, nennt ihn neben Forbergh und Lange als wich-

tigsten Ideengeber für seine Fiktionsphilosophie. Auch als Poet hervorgetreten, 

ebenfalls kontrovers bewertet. 
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Lange, Friedrich Albert (1828-1875), sozialdemo-

kratischer Philosoph, 1847 Studium der klassischen 

Philologie, Theologie und Philosophie in Zürich, 

1851 Promotion, 1855 Privatdozent in Bonn, dann 

Gymnasiallehrer in Duisburg, 1862 aus politischen 

Gründen entlassen, danach Journalist,   1869 Pri-

vatdozent Zürich, 1870 o.Prof Zürich, 1872 o.Prof  

Marburg. Zentral aktiv in der Frühp hase der 

SPD. Seine >Geschichte des Materialismus und Kritik 

seiner Bedeutung in der Gegenwart.< Leipzig 1866 war 

ein Standardwerk im 19. Jahrhundert sowohl in der Phi-

losophie wie in der Politik. 

Vaihingers faktisch wichtigster Ideengeber. Von 

Lange übernimmt Vaihinger den Wahlspruch: 

ĂRadikalismus in der Theorie, andererseits weitherzige 

Toleranz in der Praxis.ñ 

Kurz vor seinem Tode (1875) schickt Lange Vaihinger eine Postkarte: 

 

Transkript : 

ĂWiewohl mich meine schwere Krankheit fast an jeder Correspondenz verhin-

dert, möchte ich Ihnen doch mit wenigen Worten meine volle Zustimmung zu 

dem von Ihnen ergriffenen Gedanken aussprechen. Ich bin sogar überzeugt, daß 

der von Ihnen hervorgehobene Punkt einmal ein Eckstein der philosophischen 

Erkenntnistheorie werden wird. Mit ergebensten Gr¿Çen Ihr Fr. A. Langeñ 

Daraus zitiert Vaihinger für das Motto seiner Habilschrift : 
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Darwin , Charles Robert (1809-1882), Naturforscher, 

Begründer der modernen modernen Vorstellung von 

der Entstehung des Lebens, Agnostiker, 1825 Studi-

um der Medizin in Edinburgh, 1828 Studium der 

Theologie in Cambridge, 1831 Baccalaureus Artium, 

zahlreiche Reisen, die wichtigste 1832 bis 1836 mit 

der >Beagle< nach Südamerika, Australien und Afri-

ka, danach allmähliche Herausbildung seiner Evolu-

tionstheorie, spätestens ab 1857 Rezeption in 

Deutschland, Mitglied der Leopoldina. 

Vaihinger hört 1869 zum 1. Mal von Darwin. In 

dessen Entwicklungslehre sieht er Herders Ge-

dankengut bestätigt. Er gehört damit zu den ers-

ten deutschen Philosophen, die die Evolutions- 

theorie positiv verarbeiten. 1877 ist er Mitarbeiter der Zeitschrift >Kos-

mos,< die in Verbindung mit Charles Darwin und Ernst Haeckel von Otto 

Caspari und anderen herausgegeben wird. 
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Nietzsche, Friedrich 

(1844-1900), Klassi-

scher Philologe, Phi-

losoph und Dichter, 

auch Komponist; 

1854 Domgymnasi-

um Naumburg, 1858 

Landesschule Pforta, 

1860 Gründung der 

künstlerisch-literari-

schen Vereinigung 

>Germania< in 

Schönburg (zusam-

men u.a. mit Wilhelm 

Pinder), 1864 Studi-

um der klassischen 

Philologie + evange-

lischen Theologie in 

Bonn, 1865 Studium 

in Leipzig, Rezeption 

von Schopenhauer 

und Friedrich Albert 

Lange, 1866 Grün-

dung des klassisch-

philologischen Ver-

eins in Leipzig (zu-

sammen mit Erwin 

Rohde), 1868 lernt 

Nietzsche. Richard 

Wagner kennen, 

1869-1879 noch vor 

seiner Promotion und 

Habilitation außeror-

dentlllicher Prof in 

Basel, 1870 Freund-

schaft mit dem 

 
Vaihinger, Hans: Nietzsche als Philosoph 

Erste Auflage 1902. Hier Foto des Covers der vierten Auflage 

1916. Mit Widmung an ĂGeh. Hofrat Prof. Dr. Dr. h.c. Max Klin-

ger, dem genialen Schöpfer der Weimarer Nietzschebüste zum 

60. Geburtstag ergebenst ¿berreicht von H. Vaihinger.ñ 

[Die Handschrift von fremder Hand. Allein die Unterschrift 

stammt vom blinden Vaihinger.] 

Atheisten Franz Overbeck, 1971 Bewerbung um den Basler Philosophie-Lehr-

stuhl, den dann aber Rudolf Eucken bekommt, 1876 Entfremdung von Wagner 

und Schopenhauer, ab 1889 arbeitsunfähig, gilt seitdem als umnachtet, ab 1897 

von seiner Schwester Elisabeth Förster-Nietzsche gepflegt. Vor allem im 20. 

Jahrhundert weit über sein Fach hinaus einflussreicher Querdenker, von den 

meisten Zeitgenossen aber weitgehend abgelehnt.   
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Vaihinger ergänzt in der  >Philosophie des Als Ob< seine Habilschrift nicht nur 

durch ein Kapitel über Kant, sondern auch durch eines über Nietzsche, das er 

schon 1902 separat als Buch publiziert hatte und das auf einem Vortrag beruhte, 

den er bereits im Juli 1899 in Halle gehalten hatte. Zentrum seiner Nietzsche-

Interpretation war zweifellos die 1896 von Nietzsches Schwester publizierte, 

angeblich 1873 entstandene Abhandlung   >Über Wahrheit und Lüge im außer-

moralischen Sinn,< die Vaihingers Philosophie tatsächlich am nächsten kommt. 

Nietzsche wörtlich: 

ĂWas ist also Wahrheit? Ein bewegliches Heer von Metaphern, Metony-

mien, Anthropomorphismen, kurz eine Summe von menschlichen Relati-

onen, die, poetisch und rhetorisch gesteigert, übertragen, geschmückt 

wurden und die nach langem Gebrauch einem Volke fest, kanonisch und 

verbindlich dünken: die Wahrheiten sind Illusionen, von denen man ver-

gessen hat, daß sie welche sind, Metaphern, die abgenutzt und sinnlich 

kraftlos geworden sind, Münzen, die ihr Bild verloren haben und nun als 

Metall, nicht mehr als M¿nzen, in Betracht kommen.ñ 
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Tübingen 

 

 

 

 

 

 

 

Foto: Anastasia Antipova 

 

 

 

 

 

 

Vaihinger ist Repetent (so nannte 

man Repetitoren, wie sie noch Ju-

risten kennen; heute meist Tutoren 

genannt) im Tübinger Stift . Seit 

1870 dort aktenkundig. 

1873 wohnt Vaihinger in der Tü-

binger Bursagasse 79 bei dem 

Briefträger Stickel. An keiner Stel-

le in ganz Tübingen ist ein Hin-

weisschild auf Vaihinger zu finden. 
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Strauß, David Friedrich (1808-1874), der bis dato 

weltweit bekannteste Theologe Tübingens, 1825 

Studium der Theologie am Tübinger Stift, 1830 

Vikar, 1831 Professoratsverweser in Maulbronn, 

1832 Repetent am Tübinger Stift, 1835 die Schrift 

>Das Leben Jesu, kritisch bearbeitet< erregt welt-

weites Aufsehen, 1835 Professoratsverweser 

Ludwigsburg, 1839 Ruf als Professor der Dogma-

tik und Kirchengeschichte an die Uni Zürich, noch 

vor Antritt der Stelle in den Ruhestand versetzt, 

Folge: ĂZ¿riputschñ = Sturz der Regierung, 1848 

Kandidat als Vertreter Ludwigsburgs für die 

>Paulskirche< nominiert, wird dann aber nur Ab-

geordneter für den württembergischen Landtag, ab 

1856 Bücher u.a.  über den Tübinger Humanisten 

Frischlin, 1862 über den Hamburger Aufklärer 

Reimarus, dessen >Apologie< als Ăantichristliches Pamphletñ empfunden wur-

de, 1870 über Voltaire. 

Vaihinger zªhlt David Friedrich StrauÇ zu den (1874 noch lebenden) Ădrei Wei-

sen aus dem Schwabenlandñ neben Robert Mayer, dem Entdecker der Erhaltung 

der Kraft, und Friedrich Theodor Vischer. Strauß besucht er 1874 am Totenbett. 

 

Sigwart, Christoph von  (1830-1908), sei-

nerzeit führender Vertreter der Logik, könig-

lich-württembergischer Geheimrat, mehrere 

Auszeichnungen, 1852 Lehrer in Halle, 1855 

Repetent am theologischen Seminar Tübin-

gen, 1859 Prof in Blaubeuren, ab 1865 o.Prof 

für Philosophie in Tübingen, 1873 Inspektor 

im Tübinger Stift, Lehrer Vaihingers. Viel-

seitiger Verfasser von Schriften über unter-

schiedliche Themen, darunter auch eine Le-

bensgeschichte Giordano Brunos. ï Sigwart 

war seinerzeit berühmt wegen seiner Logik. 

Er betätigte sich aber auch als Philosophie-

historiker, z.B.  über den im Jahre 1600 hin-

gerichteten Giordano Bruno. 
 

Vaihinger kann im Alter auch Sigwart kritisieren als zu teleologisch orientiert. 

Seine eigene Lösung, Ursache und Zweck als Metaphernpaar zu sehen, mag 



22 
 

Sigwarts Bestimmung der Beziehungen von Ursache und Zweck überlegen, 

scheint mir aber nicht ganz unvereinbar zu sein, jedenfalls nicht weniger wie 

später Norbert Wieners Theorie des Regelkreises. 

 

ĂPreisaufgabe der philosophischen Fakultªt f¿r das Jahr 1872/1873: Es sollen 

die neueren Theorien des Bewußtseins nach ihrer metaphysischen Grundlage 

und ihrer Bedeutung f¿r die Psychologie entwickelt und gepr¿ft werden.ñ 

Den ersten Preis erhielt im Herbst 1873 Vaihingers Schrift, die ihm 1874 als 

Doktor-Dissertation diente: 

 >Die neueren Theorien des Bewußtseins nach ihrer metaphysischen 

Grundlage und ihrer Bedeutung für die Psychologie.<  

Wie seinerzeit eher selten,  hatte die Diss eine für damalige Verhältnisse unge-

wöhnliche Länge von 558 Seiten. Vaihingers Schüler Arnold Kowalewski, der 

später die Einleitung dieser Diss transkribieren und abdrucken ließ, weist darauf 

hin, dass Vaihinger  darin nicht nur die neueren Bewusstseinstheorien berück-

sichtigte, sondern auch eine ganze Problemgeschichte lieferte. Vaihingers Diss 

ist, von der Einleitung abgesehen, bis heute nur handschriftlich überliefert, übri-

gens auch nur in Kopien, die vermutlich Kowalewski herstellen ließ.  

Hier ein Ausschnitt aus  der Einleitung von Vaihingers Dissertation: 
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Transkribiert: 

Randbemerkung (nach Si-

mon): 

Text (nach Kowalewski) 

ĂUnterscheidung von Vor-

stellung und BewuÇtseinñ 

ĂMan unterscheidet endlich die einzelne Vorstel-

lung, die bewußt ist, von der Einheit und Com-

plexion aller Vorstellungen zusammen und nennt 

wol die letztere auch ein Bewußtsein von Be-

wuÇtseinen.ñ 
  



24 
 

Leipzig 

 

Avenarius, Richard (1843-1896) Philosoph, 1868 

Promotion in Leipzig über Spinozas Pantheismus, 

1876 enbenda habilitiert. Thema: ĂPhilosophie als 

Denken der Welt gemäß dem Princip des kleinsten 

Kraftmaßes. Prolegomena zu einer Kritik der reinen 

Erfahrung,ñ mit der er den Empiriokritizismus be-

gründet. Befreundet mit Max Heinze, Verwandter 

von Vaihinger, 1877 o. Prof in Zürich 1908 Ausei-

nandersetzung mit Lenin. 1866 gründet Avenarius 

den  >akademisch-philosophischen Verein zu Leip-

zig,< dessen Leitung 1875 Vaihinger übernimmt. 
 

Vaihinger beschreibt die Aktivitäten dieses Vereins 1875 in den >Philosophi-

schen Monatsheften< ausführlich. Danach kam damals eine unglaubliche Band-

breite an philosophischen Themen zur Sprache. Man ging aber auch ein z.B. auf 

die Frauenfrage, auf das Verhältnis von Linguistik, Ethnologie und Religions-

wissenschaft zur Psychologie, auf die Atomistik , den Darwinismus, auf 

Grundlagen und Wesen der Republik, auf den Güterbegriff in der Ökonomie, 

auf Pantheismus und Atheismus, auf die mohammedanische Theosophie (Su-

fismus), den Buddhismus und die pädagogische Bedeutung der Freundschaft.  

 

Rubinstein, Susanna (1847-1914), aus 

Czernowitz stammende Philosophin u Psy-

chologin jüdischer Herkunft,  studierte 

1870 an der Prager Uni, promovierte 1874 

in Leipzig mit einer Diss >Über die senso-

riellen und sensitiven Sinne.< (bekanntes-

tes Werk:  >Psychologisch-Ästhetische 

Essays.< Heidelberg 1878-88) Eine der 

ersten Philosophinnen im deutschsprachi-

gen Raum. 

Vaihinger erwähnt Rubinstein  als einzige 

Frau und als wichtige Einflussgröße für 

sein Denken in seiner kurzen Autobio- 

graphie: āWie die Philosophie des Als-Ob entstandô. Er habe sie in seiner 

Leipziger Zeit kennengelernt. Fritz Mauthner schreibt Vaihinger daraufhin, dass 

er Rubinstein schon in ihrer Prager Zeit schätzen gelernt hatte. 

http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=3/CHARSET=UTF-8/COOKIE=U8164,K8164,D2.1,E70dea51d-1b8,I222,B0090%2B%2B%2B%2B%2B%2B,SY,A%255C9008%2BJ,,1,,U,,4,,7,,M,H6-11,,16-17,,19-21,,30,,73,,76-77,,88-90,NUNI%2BKARLSRUHE,R129.13.130.211,FN/IMPLAND=Y/LIBID=0090%2B%2B%2B%2B%2B%2B/LNG=DU/LRSET=1/SID=70dea51d-1b8/SRT=YOP/XSLBASE=http%253A%252F%252Fk1www.gbv.de%253A80%252Fgui/XSLFILE=%25253Fid%25253D%24c%252526db%25253D%24d/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1004&TRM=Rubinstein,Susanna
http://www.zeno.org/Meyers-1905/A/Sinne
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Straßburg 

 

 
Laas, Ernst (1837-1885), Pädagoge (speziell Sprachdidaktiker) und Philosoph, 

1856 Studium der Theologie und Philosophie bei Friedrich Adolf TREN-

DELENBURG, 1859 Promotion mit einer Diss über Aristoteles, 1872 Lehrstuhl 

für Philosophie Straßburg. Orientierte sich an Hume und Mill. Vertreter einer 

religionsfreien Ethik, die in gemeinschaftlicher Kooperation zu entwickeln sei. 

Wird zu den ersten deutschen Positivisten gerechnet.  

Betreute die (bisher nicht aufgefundene) Habilschrift  Vaihinger  
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Halle ï Berlin   

 

Dilthey, Wilhelm (1833-1911), der wohl ein-

flussreichste deutsche Philosoph der Generation 

vor Vaihinger, 1852 Studium der Theologie, 

Geschichte  + Philosophie in Heidelberg + Ber-

lin, 1856 erstes theologisches Examen, Lehrer 

am Joachimthalschen Gymnasium Berlin,  

1864 Promotion mit Diss über Schleiermacher 

+ Habilitation (über das moralische Bewusst-

sein), 1866 Prof in Basel, 1868 in Kiel, 1871 in 

Breslau, 1882 in Berlin (Nachfolger von Lot-

ze). Initiator und Herausgeber der neuen Kant-

Ausgabe der Preußischen Akademie der Wis-

senschaften.  
 

Dilthey war Vorgänger Vaihingers als Berater der preußischen Regierung in 

Sachen Philosophie. Er sucht Vaihinger auch für die Kant-Ausgabe der Akade-

mie zu gewinnen. Der will auch anfangs mitwirken, lehnt dann aber ab. Dilthey 

kannte Vaihingers Pläne, die >Kant-Studien< zu gründen, führte ihm auch vor 

Augen, in welche Doppelbelastung er geraten würde, wenn dann noch die Kant-

Ausgabe dazu käme, war dann aber doch enttäuscht über Vaihingers Absage. 

Vaihinger sah in den >Kant-Studien< in der Tat ursprünglich nur ein Organ zur 

Vorbereitung der Kant-Ausgabe.  

 

 

Althoff , Friedrich Theodor (1839-1908), preußi-

scher Kulturpolitiker (der wichtigste nach Wilhelm 

v Humboldt und vor Carl Heinrich Becker), 1856 

Studium der Rechtswissenschaft in Berlin + Bonn, 

ab 1871 unter Eduard von Moeller maßgeblich an 

Gründung und Aufbau der Uni Straßburg beteiligt, 

1882 Universitätsreferent des preußischen Ministe-

riums der geistlichen, Unterrichts- + Medizinalan-

gelegenheiten, 1897 Ministerialdirektor der I. Un-

terabteilung (faktisch Leiter des Unterrichts-, 

Hochschul- + Bibliothekswesens sowie der Kunst- 

+ Denkmalspflege, ab 1900 auch der Medizin in 

Preußen). Viele der Althoffschen Reformpläne 

wurden erst nach dessen Tode realisiert. 
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Vaihinger kannte Althoff wahrscheinlich schon aus seiner Zeit in Straßburg. 

Spªter berªt er als ĂGeheimer Ratñ (wie das in Kaisers Zeiten hieÇ) die preuÇi-

sche Regierung in Sachen Philosophie. Im >Geheimen Staatsarchiv< in Berlin-

Dahlem überliefert ist Vaihingers >Übersicht über die philosophischen Uni-

versitätsdozenten Deutschlands mit Einschluß Österreichs und der Schweiz 

nach ihren Richtungen< aus dem Jahre 1893. Sie enthält viele detaillierte  

Dossiers (001506-42).  

 

Vaihingers (von anderer Hand geschriebene) Übersicht bemüht sich um gerech-

te Beurteilungen. Es ist dieser Übersicht, und da Vaihinger auch später um Aus-

künfte gebeten wird, dem Hallischen Philosophieprofessor überhaupt ein Ein-

fluss auf Berufungen und also auf die Philosophiegeschichte nicht abzusprechen. 

Vermutlich war seinen Kollegen aber dieser Einfluss nicht ganz unbekannt. 
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Vaihinger nimmt für die >Kant-Studien< zu unglaublich vielen Philosophen 

überall auf der nördlichen Halbkugel der Welt Beziehungen auf. Der Bremer 

Teilnachlass Vaihingers vermittelt einen philosophiehistorisch bedeutenden 

Einblick in diese Beziehungen. Die Kollegen sehen sehr bald in den >Kant-

Studien<  ein konkurrenzloses Publikations- und Diskussionsorgan. Noch heute 

dürften die >Kant-Studien< die auflagenstärkste philosophische Fachzeitschrift 

in der Welt sein. 
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Die am 22. April 1901 konstituierte >Kant Gesellschaft<verdankt ihr Entstehen 

nicht nur Vaihingers organisatorischem Talent, sondern auch dem Kaiser und 

vielen namhaften Geldgebern wie dem unten erwähnten Walter Simon. Sie 

gründet eine >Kant-Stiftung< unter der Ägide der Uni Halle. Deren Zinsen rei-

chen für die Finanzierung der >Kant-Studien.< Die Kant-Gesellschaft wird offi-

ziell 1904 zum 100. Todestag Kants gegründet. Die Kant-Erinnerungsfeier fin-

det in Königsberg statt. Vaihinger zu der Rede des Uni-Rektors: Ăseiner hohen 

Aufgabe nicht gewachsen.ñ Auf Antrag des Kurators der Uni Halle erhªlt Vai-

hinger den >Roten Orden IV. Klasse,< später auch den >Königlichen Kronenor-

den III. Klasse.< Kurz vor Ausbruch von Weltkrieg I hat Vaihinger die Idee zu 

einem Kantmuseum, das aber nie verwirklicht wird. 

Schon 1920 stellt Vaihinger  in einem Gesuch an ein Regierungsmitglied fest: 

Die >Kant Gesellschaft< sei .ñ.. eine der größten wissenschaftlichen Gesell-

schaften nicht bloÇ Deutschlands, sondern der Welt.ñ 

 

 

Im 3. Reich hat die >Kant Gesell-

schaft< eine eigene Geschichte, in der 

auch Vaihingers ehemaliger Mitarbeiter 

Raymund Schmidt eine merkwürdige 

Rolle spielt. George Leaman / Gerd Si-

mon  haben diese Geschichte minutiös 

beschrieben, heute zu finden unter: 

 http://www.gerd-simon.de/Philos1.htm 

Dort auch das Titelblatt eines verloren 

geglaubten Heftes der >Kant-Studien,< 

das Raymund Schmidt herausgab (einzi-

ges überliefertes von uns aufgefundenes 

Exemplar im Bundesarchiv unter der 

Signatur 49.01 REM 2608 Blatt 307-

309), das aber wohl nie das Licht der 

Öffentlichkeit erlebte: 

 

  

http://www.gerd-simon.de/Philos1.htm
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Kontakte zu wichtigen Zeitgenossen 

Nikolaus II.  (1868-1918), der letzte Zar Russ-

lands, Nikolai Romanow, 1885 Studium der 

Rechtswissenschaften Uni Petersburg, zugleich 

Ausbildung an der Akademie des Generalstabs, 

1894 Thronbesteigung  nach dem Tode seines 

Vaters Alexander als Nikolaus II., 1898 das 

sogenannte Friedensmanifest, 1899 erste Haa-

ger Friedenskonferenz, 1905 Proteste gegen die 

restriktive Innenpolitik des Zaren, der mit einer 

Verfassung und Einführung der Duma + allge-

meinem Wahlrecht  reagiert, wobei er aber ein 

Vetorecht behielt und die Möglichkeit besaß, 

das Parlament aufzulösen. 1918 nach der Okto-

berrevolution  mit der ganzen Familie und ihren 

Bediensteten von den Bolschewiken ermordet. 

2000 die russisch-orthodoxe Kirche spricht Ni-

kolaus II. und seine Famile als Märtyrer heilig. 

 
Nikolaus II. (um 1909),  

 

Vaihinger engagiert sich 1899 mit einem Artikel in den >Kant-Studien< in der 

Friedenspolitik. Titel: ĂKants Schrift: Zum ewigen Frieden und der russische 

Abrüstungsvorschlag.ñ Vaihinger bezieht sich dabei auf das Friedensmanifest 

von Zar Nikolaus II. vom 24. bzw. 28. August 1898, das sogar von Berta von 

Suttner begrüßt wurde. Darin heißt es u.a.  

ĂDa die finanziellen Lasten eine steigende Richtung verfolgen und die Volks-

wohlfahrt an ihrer Wurzel treffen, so werden die geistigen und physischen Kräf-

te der Völker, die Arbeit und das Kapital zum großen Teile von ihrer natürlichen 

Bestimmung abgelenkt und in unproduktiver Weise aufgezehrt. Hunderte von 

Millionen werden aufgewendet, um furchtbare Zerstörungsmaschinen zu schaf-

fen, die heute als das letzte Wort der Wissenschaft betrachtet werden und schon 

morgen dazu verurteilt sind, jeden Wert zu verlieren infolge irgendeiner neuen 

Entdeckung auf diesem Gebiet. . . . Die wirtschaftlichen Krisen sind zum großen 

Teil hervorgerufen durch das System der Rüstungen bis aufs äußerste, und durch 

die ständige Gefahr, welche in dieser Kriegsstoffsammlung ruht, machen die 

Heere unserer Tage zu einer erdrückenden Last, welche die Völker mehr und 

mehr nur mit Mühe tragen können. Es ist deshalb klar, daß, wenn diese Lage 

sich noch weiter so hinzieht, sie in verhängnisvoller Weise zu eben der Kata-

strophe führen werde, welche man zu vermeiden wünscht und deren Schrecken 

jeden Menschen schon beim bloÇen Gedanken schaudern machten.ñ 
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Zeppelin, Ferdinand von (1838-1917), Entwickler 

und Begründer der Zeppeline, 1855 Kriegsschule 

Ludwigsburg, 1858  Leutnant der Württembergi-

schen Armee + Studium Staatswissenschaft, Ma-

schinenbau und Chemie in Tübingen, 1863 Be-

obachter im Sezessionskrieg in den USA + Teil-

nahme an einer Ballonfahrt, 1865 Adjutant des 

Württembergischen Königs Karl I, 1866 General-

stabsoffizier im preußisch-österreichischen Krieg, 

1870/71 Teilnahme am deutsch-französischen 

Krieg, 1974 Major, 1882 Kommandeur des Ula-

nen-Regiments >König Karl,< 1885 Militärbe-

vollmächtigter an der Württembergischen Gesandt 

schaft in Berlin, 1887 Gesandter ebenda, 

1896 Mitglied des >Vereins Deutscher Ingenieure< (VDI), der Zôs Luftschiff-

Projekt unterstützt, 1898 Reichspatent, 1899 Bau des 1. Zeppelins, 1900 erster 

Aufstieg eines Z, 1901 Roter Adlerorden 1. Klasse, 1905 General der Kavalle-

rie, 1908 Zeppelin LZ 3 stürzt bei Echterdingen ab; Militärverwaltung kauft LZ 

3, 1916 Abgeordneter in der 1. Kammer des Württembergischen Landtags, 1917 

Einstellung der Produktion. 

Nach dem Absturz 1908 plädiert Vaihinger öffentlich dafür, dass die 6 Millio-

nen Spenden in eine Stiftung überführt werden. Allerdings ist er der Ansicht, 

dass Zeppeline militärisch unbrauchbar sind. Er irrt: im 1. Weltkrieg  werden die 

Zeppeline als Bomber und Aufklärer eingesetzt. 

 

Der Zeppelin LZ 3 kurz vor der Katastrophe August 1908 
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Schweitzer, Albert  (1875-1965), elsässischer 

protestantischer Theologe, Organist, Musikwis-

senschaftler, Philosoph + Arzt, der sog. ĂUr-

walddoktor,ñ 1893 Studium der Theologie + 

Philosophie in Straßburg + Orgelstudium in Pa-

ris, 1899 Promotion in Philosophie in Berlin 

(Diss-Thema: ĂDie Religionsphilosophie Kants 

von der Kritik der reinen Vernunft bis zur Reli-

gion innerhalb der Grenzen der bloßen Ver-

nunftñ), 1901 Promotion in Theologie (Diss-

thema: ĂKritische Darstellung unterschiedlicher 

neuerer historischer Abendmahlsauffassungen,ñ 

1913 in 2. Auflage unter dem Titel: ĂGeschichte 

der Leben-Jesu-Forschungñ), 1902 Habilitation 

in StraÇburg (ĂDas Messianitªts- und Lebens-

geheimnisñ), 1905 Studium der Medizin in  
 

Lüttich, 1912 Approbation zum Arzt, im gleichen Jahr Professor, 1913 Promoti-

on in Medizin (ĂDie psychiatrische Beurteilung Jesu. Darstellung und Kritikñ), 

1913 Gründung von Lambaréne, 1917-1918 in mehreren französischen Gefäng-

nissen, 1918 wieder Vikar + Assistenzarzt in Straßburg, 1924 Rückkehr nach 

Afrika, 1951 Friedenspreis des dt Buchhandels,  1952 Friedensnobelpreis, ab 

1954 Engagement gegen die atomare Aufrüstung. 

Schweitzer, der Verehrer von David Friedrich Strauß, stand 1900 auch mit Vai-

hinger in brieflichem Kontakt. Hier ein Brief Schw. an Vaihinger  von 1900: 
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Das Hauptwerk  

 

Titelblatt >Philosophie des Als Ob< 1. Auflage 

Vaihingers Hauptwerk stellte sein Kollege Külpe 1911 in Bologna auf dem 4. 

Internationalen Philosophen-Kongress vor, an dem Vaihinger selbst gar nicht 

teilnahm.  Auch sonst tat Vaihinger so, als ob er gar nicht der Verfasser war. Er 

sei eigentlich nur der Herausgeber. Noch 1911 stellte er aber in den >Kant-

Studien< klar, dass alles von ihm stammt; der Hauptteil sei allerdings schon drei 

Dutzend Jahre alt, genauer: identisch mit der 1876 an der Uni Straßburg einge-

reichten Habilschrift.  
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Widmung der >Philosophie des Als Ob< an den Kongress in Bologna als Abhandlung, die 

sich erstmalig mit dem Problem der Fiktion befasse, ohne Nennung des Verfassernamens 

Vaihinger. 

 

Das Buch wurde in einem bis dahin nicht gekannten Maße in wenigen Jahren 

rezipiert wie kaum ein anderes philosophisches Werk. Vaihinger erlebte zu 

Lebzeiten 10 Auflagen und eine auf weniger als die Hälfte gekürzte Volksaus-

gabe in mehreren Auflagen sowie unzählige Übersetzungen und Rezensionen in 

vielen Ländern der nördlichen Welthalbkugel.  Auch sonst nahmen über die Phi-

losophen hinaus viele Wissenschaftler aus den verschiedensten Fächern und 

Schriftsteller manchmal schon im Titel darauf Bezug. Fast hat man heute den 

Eindruck: Vaihingers Fiktionsphilosophie war damals in aller Munde. 
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Reaktionen 

 
Stolperstein Dörchläuchtingstr 4 (BERLIN-Britz) 

Altmann, Bruno  ((* 11. Dezember 
1ψχψ ÉÎ 'ÕÍÂÉÎÎÅÎȠ ɖ 1943 in Majdanek), 
sozialdmokratischer Schriftsteller jüdi-
scher Herkunft. 1933 Opfer der Bücher-
verbrennung, danach Emigration nach 
Frankreich + kritische Artikel auch über 
deutsche Uniprofs, 1937 - Entziehung der 
Bürgerrechte, 1943 im KZ Maidanek  er-
mordet. 
 
Berichtet 1938 in der >Pariser Tageszei-

tung<  (einer Exilzeiung) über einen Philo-

sophenkongress 1933  in Halle u.a. über 

Vaihinger: ĂVaihinger, der berühmte Verfas-

ser der >Philosophie des Als Ob<, Professor 
dieser Universität war kurz zuvor gestorben 

und die Themenwahl wie die Behandlung der 

Probleme im Geiste Vaihingers gestaltete sich 

zu einer nekrologistischen Ehrung.  

ï Das gefiel dem anwesenden Kulturminister Rust nicht. Erstens war Vaihinger verdächtig. Die Nazis 
hatten herausgebracht, dass er trotz seiner Abkunft von protestantischen Pfarrern nicht echt arisch war 

und in seinem Ăalles verneinendenñ Lebenswerk soll sich j¿discher Geist unheilvoll manifestiert ha-

ben. Ein Kongress in diesem Zeichen konnte freilich Rust nicht gefallen; er gefiel ihm auch deshalb 
nicht, weil vom Anbruch der neuen Zeit, von āAufbruch der Nationô, vom āF¿hrerô u. dgl. nichts ge-

sprochen wurde, sondern bloss von so simplen Angelegenheiten wie Logik, Erkenntnistheorie usw. Da 

hielt es Rust für seine Pflicht, den Professoren Nazi-Moral beizubringen. Er bat sich dringlichst aus, 
dass die Universitªtslehrer āsich k¿nftighin an dem Geist der SAï u. der SS-Mannschaft orientierenô 

und endlich ablassen ¿ber Dinge zu rªsonnieren, ādie echt deutsche Mªnner hºchst gleichg¿ltig sein 

kºnnenôñ. 

Sternberg, Kurt 

(*19.06.1885 ÀSep 1942), 

Berliner Philosoph jüdi-

scher Abstammung, 1939 

Emigration in die Nieder-

lande, 1940 Abtransport 

über das Durchgangslager 

Westerbork ins KZ 

Auschwitz, wo er im Sep 

1942 umkam.  

Sternberg fasst Vaihin-

gers >Philosophie des Als 

Ob< auf 8 Seiten zusam-

men, bis heute unübertrof-

fen. s. http://www.gerd-

simon.de/fiktionalismus1.htm   

 
HIER WOHNTE 

DR. KURT STERNBERG 

JG. 1885 

FLUCHT 1939 HOLLAND 

LAGER WESTERBORK 

DEPORTIERT 

ERMORDET 1942 IN 

AUSCHWITZ 

file://wiki/File:Stolperstein_DÃ¶rchlÃ¤uchtingstr_4_(Britz)_Bruno_Altmann.JPG
file://wiki/1943
file://wiki/KZ_Majdanek
http://www.gerd-simon.de/fiktionalismus1.htm
http://www.gerd-simon.de/fiktionalismus1.htm
file://wiki/File:Stolperstein_DÃ¶rchlÃ¤uchtingstr_4_(Britz)_Bruno_Altmann.JPG
http://www.berlin.de/imperia/md/images/bacharlottenburg-wilmersdorf/bezirk/stolpersteine/uhland175/uhland_175_1.jpg
file://wiki/File:Stolperstein_DÃ¶rchlÃ¤uchtingstr_4_(Britz)_Bruno_Altmann.JPG
http://www.berlin.de/imperia/md/images/bacharlottenburg-wilmersdorf/bezirk/stolpersteine/uhland175/uhland_175_1.jpg
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Pagel, Albert (1885-1943) erlitt als Rechtsphilosoph jüdischer Herkunft wie 

seine Schwester das gleiche Schicksal wie Altmann und Sternberg. Zuletzt 

wohnhaft in Tübingen wurden sie 1942 nach Theresienstadt und 1943 nach 

Auschwitz deportiert, wo beide ermordet wurden. Auch sie erhielten in Tübin-

gen einen Stolperstein. 

Pagel gehörte zu den  ersten Rechtsphilosophen, die Vaihingers Fiktionalis-

mus rezipierten. Ihm folgten namhafte andere Juristen. Der berühmteste unter 

diesen war sicher Gustav Radbruch. Aus Pagels Rezension: 

Wir hätten es bei dem 

 

 

 

Die Stolpersteine für die Geschwister Pagel in der Kelternstraße 8 in Tübingen 
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Husserl, Edmund (1859-1938), Begründer der 

Phänomenologie in der Philosophie, weltberühm-

ter jüdischer Philosoph, dem noch 1936 offiziell 

die Lehrbefugnis entzogen und der mit seiner Frau 

noch aus seinem Haus in Freiburg vertrieben wur-

de, bevor er ein halbes Jahr vor der Reichskristall-

nacht starb. 

Vaihinger hat einen regen Gedankenaustausch 

mit Husserl, der von gegenseitigem Respekt 

spricht, wiewohl sie völlig unterschiedliche An-

sätze haben. Vaihinger weiht ihn sogar frühzeitig 

ein, dass seine >Philosophie des Als Ob< nicht 

nur (wie in der 1. Auflage 1911 insinuiert) von 

ihm herausgegeben, sondern auch verfasst wurde. 

Husserl zur >Philosophie des Als Ob<:  

ĂSo sehr ich in meinen philosophischen Überzeugungen den Ihren fern stehe, so 

bietet mir die Lecture dieses jugendfrischen und außerordentlich klar geschrie-

benen Werkes sehr viel Vergn¿gen und Anregung.ñ 

Husserls wichtigster Schüler Martin Heidegger nimmt Vaihinger in seinem 

Hauptwerk >Sein und Zeit< (1927) nicht einmal zur Kenntnis. 

 

 

 

Mauthner , Fritz: (1849-1923), berühmter Sprachkritiker, Satiriker, Poet und 

Journalist jüdischer Herkunft, deutschnational, Agnostiker. Betrachtet sich als 

Schüler von Ernst Mach, mit dem Vaihinger ebenfalls korrespondierte. 1869-

1873 juristisches Studium, daneben auch Philosophie, Archäologie, Musik-

wissenschaft, Medizin und Theologie (1876 abgebrochen), 1872 Sonettenkranz 

>Die große Revolution,< 1874 Drama >Anna,< 1876 Journalist, 1895 Redakteur 

am >Berliner Tagblatt< und anderen Journalen, Zusammenarbeit mit Gustav 

Landauer an seinen philosophischen Arbeiten, denen er sich in den letzten Jahr-

zehnten seines Lebens widmete. 
1
 Für die Philosphie wichtig waren seinen-

sprachkritischen Schriften, zuletzt 1910 das  >Wörterbuch der Pholosophie.< 

                                                             
1 zu Mauthner zusammenfassend: Kaiser, Christine: Fritz Mauthner (1849-1923), Journalist, Philosoph  
und Schriftsteller. (Reihe: Jüdische Miniaturen). Berlin 2006 
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Fritz Mauthner, Stich von W.A. Meyer  1921 

 

 
Fritz Mauthner, Foto 1922 

 

Mauthner, schon vorher Mitglied der >Kant-Gesellschaft,< tritt 1911 in briefli-

chen  Kontakt mit Vaihinger und stellt so etwas wie gleiche Gesinnung fest so-

wie, dass er in seiner >Kritik der Sprache< bereits das >Als ob< hervorgehoben 

habe. Erst in den 20er Jahren konstatieren sie, dass sie beide Susanna Rubinstein 

kannten und schätzten. In Vaihingers Nachlass fanden wir bisher keinen Hin-

weis darauf, dass er Mauthners  4 Atheismus-Bände gelesen hat oder sich hat 

vorlesen lassen. Er war ja inzwischen blind. Aber man kann davon ausgehen, 

dass er Mauthners  4 dickleibige  Klassiker der Atheismusforschung (1922-

1923)  sehr begrüßt hätte. 
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Mauthner hat drei Hauptwerke hinterlassen, außer den 4 Atheismus-Bänden 

(1922-1923) 3 Bände >Beiträge zu einer Kritik der Sprache< (1901-1902) und 2 

Bände >Wörterbuch der Philosophie< (1910), darüber hinaus  unzählige Mono-

graphien und Artikel nicht nur zur Philosophie, sondern auch Romane, Dramen 

und Essays zu sehr unterschiedlichen Themen. Einer der quantitativ und qualita-

tiv höchststehenden Denker in deutscher Sprache. 
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Einstein, Albert (1879-1955), der be-

rühmte Physiker, dessen Anhänger 

sich intensiv mit Vaihingers ĂRelati-

vismusñ befassten. 

Vaihinger berichten 1918 Mitarbeiter, 

Einstein stünde seiner Philosophie na-

he. Sie hoffen, dass sich die Relativi-

tätstheorie in die >Philosophie des Als 

Ob< eingliedere, die durch sie andrer-

seits bereichert würde. Frage, ob Ein-

stein bei der geplanten Zeitschrift 

>Annalen< mitmachen wolle. Da wür-

den auch sonst namhafte Vertreter vie-

ler Einzelwissenschaften mitmachen. 

Der Kontakt führt zur Stiftung des 

>Einstein-Vaihinger-Preises.< The-

ma ñ¦ber das Verhªltnis der Ein- 

steinóschen Relativitªtslehre zur Philosophie der Gegenwart mit besonderer 

R¿cksicht auf die Philosophie des āAls-Obó.ñ Unter den Preisrichtern befindet 

sich  Moritz Schlick. Den Preis erhält 1923 Aloys Wenzl, ein eindeutiger Ein-

steinianer. 

Einstein war sogar bereit, an einer Versammlung der >Kant-Gesellschaft< teil-

zunehmen. Dann warnten ihn seine Mitarbeiter: Da gªbe es einen ĂHexensab-

bath der āAls-ob-ologie.óñ 

 

 

Ostwald, Wilhelm (1853-1932), Chemiker, Doku-

mentationswissenschaftler, Wissenschaftstheoretiker, 

Anhänger der monistischen Philosophie Haeckels, 

Weltsprachen-Förderer, 1872 Studium in Riga, 1887 

Ordinarius für physikalische Chemie Leipzig, 1905 

Nobelpreis für Chemie.ï  

Vaihinger und Ostwald sind manchmal in gleichen 

internationalen Gesellschaften (nicht nur im Monis-

tenbund) anzutreffen und tauschen gelegentlich Pu-

blikationen aus. 
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Gegner 

 
Kraeger, Heinrich, Pseudonym: Georg Winzer (1870ï1945), antisemitischer 

Germanist, 1889 Studium der Germanistik, Anglistik, Philosophie, Geschichts- 

+ Kunstwissenschaft in München, Leipzig + Berlin, 1892 Promotion in Berlin 

über Johann Martin Miller (bei Erich Schmidt), 1894 Lehrerexamen, danach 

Hauslehrer, 1897 Habilitation in Zürich, 1902 Lektor Deutsch für Ausländer Uni 

Berlin, 1904 Prof für Kunstgeschichte + Literatur an der Kunstakademie Düs-

seldorf, im 1. Weltkriegk Mitglied der Vaterlandspartei, später der ersten 
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NSDAP (vor 9.11.1923), 1912 Mitbegründer des >Deutsch-völkischen Schrift-

steller-Verbands< (zusammen mit Müller von Hausen + Philipp Stauff), des 

>Reichs-Hammer-Bunds< (zusammen mit Theodor Fritsch) + des >Germanen-

ordens< (zusammen mit Theodor Fritsch + Hermann Pohl-Magdeburg), 1913 

Verfasser des >Semi-Kürschner,< 1918 indirekte Steuerung der antikommunisti-

schen Arbeiter-Gemeinschaft in M¿nchen, Ăaus der die NSDAP hervorging,ñ 

1921 Begegnung mit Hitler und Rosenberg (mit Vorlage eines Probebands der 

>Sigilla Veri,< Ăden der F¿hrer als Standardwerk bezeichneteñ), Hausdurchsu-

chung durch die Franzosen (angeblich sogar Ăin contumaciam zum Tode verur-

teiltñ), 1922  bis 1923 Mitglied der NSDAP (erst 1927 wieder in die neue 

NSDAP eingetreten),  1927 Schriftleiter >Deutscher Volkswart,< 1929 Hg der 

>Sigilla Veri< (Stauffs >Semi-Kürschner<), 1935 PD für Deutsch + Weltlitera-

tur TU Berlin (zuvor Berufung auf den Lehrstuhl Frickes Uni Berlin geschei-

tert).   

Kraeger ist der Hauptverfasser des antisemitischen >Semi-Kürschner,< ein 

Lexikon, das v.a. jüdische Wissenschaftler und Künstler an den Pranger stellt. 

Bekannter ist der Koautor Adolf Bartels, den Hitler später mit dem >Adler-

schild< und dem >goldenen Parteiabzeichen< auszeichnet (obwohl er nominell 

gar nicht der NSDAP angehörte). Als Herausgeber zeichnet der Jurist Philipp 

Stauff.  

Kraeger im Rückblick: 

ĂUm nicht durch Prozesse etc. von der wissenschaftlichen Arbeit abgelenkt 

zu werden, zeichnete Stauff als Herausgeber.ñ 

Im Vorfeld des >Semi-Kürschner< wird in Stauffs antisemitischer Hetzschrift 

>Von deutscher Kunst und Literatur< 1913 auch Vaihinger als Jude bezeichnet. 

Kraeger versichert, dass seine Informationsquelle absolut zuverlässig sei. In ei-

nem Prozess wird aber eindeutig geklärt, dass das nicht zutrifft. Die Nazis spre-

chen später in solchen Fällen von >weißen Juden.< Der >Semi-Kürschner< 

streicht also den Artikel >Vaihinger,< zieht aber stattdessen über Vaihingers 

>Kant-Gesellschaft< her, explizit über einige ihrer Mitglieder (u.a. Walter Si-

mon, Ernst Cassirer, Hermann Cohen, Lucien Lévy-Brühl, Georg von Lukacs, 

Fritz Mauthner, Oskar Walzel, Otto Liebmann, Walther Rathenau, Georg Sim-

mel). In der 2. Auflage wird Vaihinger wieder explizit genannt, allerdings nur 

unter dem Stichwort >Kant-Gesellschaft< und nicht als Jude. 
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Bremer, Otto (1862-1936), Dialektologe (spezi-

ell Friesologe), Phonetiker + Sprachpfleger,  

1871 Gymnasium Stralsund, 1881 Studium der 

Germanistik und der vergleichenden Sprachwis-

senschaft in Leipzig (bei von Bahder + Zarncke) 

und Berlin (bei Müllenhoff und Scherer) sowie 

Heidelberg (bei Bartsch), 1885 Promotion in 

Leipzig (über ein lautgeschichtliches Thema bei 

Eduard Sievers), 1888 Habilitation in Halle 

(ebenfalls bei Sievers über ein nordfriesisches 

Thema), 1898 Titular-Professor für deutsche 

Philologie in Halle, 1904 nichtbeamteter außer-

ordentlicher Prof. für Phonetik und allgemeine 

Sprachwissenschaft, 1910 Vorsitzender des 

Sprachvereins (Zweig Halle), 1911 Gründer der 

>Phonetischen Sammlung< der Uni Halle, 1921 

beamteter ao. Prof, 1928 persönlicher 

 

Ordinarius und  emeritiert. Mitglied des VDA, der Vaterlandspartei und der 

DNVP. Verfasser geheimer sprachpolitischer Denkschriften. Erst 1933 bekennt 

er gegenüber früheren Angaben, wahrscheinlich durch die Nazis gezwungen, 

nichtarischer Herkunft zu sein. - catalogus-professorum-halensis: Artikel  >Otto 

Bremer< 

 - https://www.catalogus-professorum-halensis.de/bremerotto.html#akTop  

[Dort wird behauptet, dass Bremer ein angenommener Name sei. Kann ja sein, 

dass Bremer das zeitweise behauptet hat.. In meiner Infosammlung findet sich 

dafür keine Bestätigung. Dass er kein Jude sein wollte, ist dagegen wahrschein-

lich. Es wäre aber verwunderlich, wenn Bremer im Personalbogen desWissen-

schaftsministerium (BA R 21 A 10002 Bl. 1013), in dem er sich eigenhändig als

 ausgab, den eigentlichen Geburtsnamen verschwiegen hätte.]  

Bremer wendet sich kurz nach Ausbruch des 1. Weltkriegs in einem offenen 

Brief direkt an Vaihinger. Er schaltet sich damit in einen offenen Briefwechsel 

Vaihingers mit der Schriftstellerin  Liesbeth Drigalski-Dill ein, in dem es um die 

Ausmerzung von Fremdwörtern ging. Vaihinger sieht in den Fremdwörtern eine 

ĂBereicherungñ der deutschen Sprache und eine Ăwelthistorische Aufgabe,ñ dis-

tanziert sich aber merkwürdigerweise vom Weltbürgertum, begrüßt sogar das 

ĂgroÇartige Aufflammen des nationalen SelbstbewuÇtseinsñ zu Beginn des 1. 

Weltkriegs. Leo Spitzer ist in dem gegen Ende des 1. Weltkriegs geschriebenen,  

leider wenig verbreiteten Buch: >Fremdwörterhatz und Fremdvölkerhaß< weit-

aus überzeugender. 
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Briefpartner I: Philosophen und Psychologen 

 
 

Driesch, Hans Adolf Eduard: *28.10.1867 in 

Kreuznach, aufgewachsen in Hamburg. Studium der 

Biologie, zunächst in Freiburg i. Br., ab 1887 in Je-

na u. a. bei Haeckel, bei dem er 1889 promoviert. 

Ab 1891 durch experimentelle Arbeit Abwendung 

von Haeckel und Hinwendung zur Naturphiloso-

phie. 1907/08 Gifford Lectures in Aberdeen und 

1909 Professor für Naturphilosophie in Heidelberg. 

1920 Professor für Philosophie zunächst in Köln, ab 

1921 in Leipzig, 1926 Präsident der >Society for 

Psychological Research,< 1928 für den Literatur-

nobelpreis vorgeschlagen, 1933 aus politischen 

Gründen emeritiert. Driesch ist noch vor der Ent-

deckung der DNA der wichtigste Vertreter des 

(Neo-)Vitalismus, durch seine biologischen Experi-

mente zum Begründer des Klonens geworden und 

der Begründer der theoretischen Biologie. Sein 

grundlegender Einsatz für die Erforschung der Para 

psychologie ist immer kritisch und nie esoterisch, sondern bleibt immer den 

Grundsätzen moderner Naturwissenschaft verpflichtet. Philosophisch kann man 

Driesch als Spªtidealisten bezeichnen, der kritisch einen Ămethodischen Solip-

sismusñ vertritt. Die Denklogik wird bei ihm zuerst umfassend in seiner ĂOrd-

nungslehreñ ausgeleuchtet und erst danach in einem zweiten Schritt in der 

ĂWirklichkeitslehreñ induktiv metaphysisch und damit immer vorläufig gedeu-

tet.  

Driesch hat trotz seiner kritischen Haltung gegenüber der Philosophie des Als 

Ob 1927 als einer der ersten Universitätsprofessoren überhaupt Vaihinger an 

der Universität im Seminar für Anfänger als zeitgenössischen Denker behandelt 

und ihn somit auch universitär in den Rang eines klassischen Denkers gehoben. 

Der Pazifist Driesch w¿rdigt Vaihinger in einem Brief an ihn als ĂGesinnungs-

genossen,ñ aber auch in spezifisch zur¿ckhaltender Weise: Er sei nicht so Ănega-

tiv dogmatisch wie so viele, die von Kant kommen.ñ Vaihinger und Driesch 

zählten 1930 beide zu den Gründungsmitgliedern der >Internationalen philoso-

phischen  Gesellschaft.<  
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Schlick, Moritz (1882-1936), Studium Phy-

sik und Mathematik in Heidelberg, Lausanne 

und Berlin, 1904 Promotion bei Max Planck. 

1910 Habilitation in Rostock, 1921 Profes-

sur Kiel, 1922 Lehrstuhl in Wien (Nachfolge 

Ernst Mach), dort Initiator des  >Wiener 

Kreises,< am 22.6.36 ermordet durch einen 

ehemaligen Studenten. 

Vaihinger nimmt 1914 Verbindung zu 

Schlick auf. An Vaihingers Lebensende 

übernimmt der >Wiener Kreis< die von Vai-

hinger gegründete Zeitschrift >Annalen< 

und benennt sie um in >Erkenntnis.< 

 

 

 

 

Eucken, Rudolf (Christoph) (1846-

1926), seinerzeit führender Philosoph, 

der einzige Philosoph unter den deut-

schen Nobelpreisträgern, 1863 Studi-

um der Philosophie (u.a. bei Lotze) + 

Altertumswissenschaften in Göttingen 

+ Berlin (befreundet mit Trendelen-

burg), 1866 Promotion (über Aristote-

les), 1867 Gymnasiallehrer in Husum 

+ Berlin, 1869 in Frankfurt/Main, 

1871 o.Prof Jena, 1908 Literatur-

Nobelpreis, 1911 Austauschprofessor 

in England, 1913 in den USA, 1914 in 

Holland.  

 

 

 

Vaihinger gibt 1916 die Festschrift zu Euckens 70. Geburtstag heraus. 
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Sigmund Freud um 1905  

 

Freud, Sigmund (1856-1939), weltbekann-

ter Gründer der Psychoanalyse, jüdische 

Herkunft, 1873 Studium der Medizin in 

Wien, 1881 Promotion (Ă¦ber das R¿cken-

mark niederer Fischartenñ), 1882 Laborato-

rium für Gehirnanatomie im Allgemeinen 

Krankenhaus Wien, 1884 Studien über Ko-

kain, 1885 Studien über Hysterie und Hyp-

nose bei Charcot in Paris, Habilitation und 

Privatdozentur für Neuropathologie Wien, 

1886 Niederlassung als Arzt, Leiter der neu-

rologischen Abteilung des 1. Öffentlichen 

Kinder-Krankeninstituts, 1896 Freud spricht 

erstmals von ĂPsychoanalyse,ñ 1900 ĂDie 

Traumdeutung,ñ 1902 Titularprofessor, 

Gr¿ndung der ĂPsychologischen Mittwochs-

gesellschaft,ñ aus der 1908 die Psychoanaly-

tische Vereinigung hervorgeht, 1. psycho-

analytischer Kongress in Salzburg, 

1910 Gründung der >Internationalen Psychoanalytischen Vereinigung,< 1920 

ĂJenseits des Lustprinzips,ñ 1923 Erkrankung an Gaumenkrebs, 1930 Goethe-

Preis der Stadt Frankfurt am Main, 1933 Freuds Werke fallen der Bücherver-

brennung zum Opfer, 1938 Emigration nach London, 1939 am 23. September 

stirbt Freud in London (Selbstmord). 

Freuds Brief  an Vaihinger vom 16.10.1922 

 


